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EPHESOS UND DIE JOHANNESAKTEN

In den apokryphen Apostelakten fiel Kleinasien dem Apostel Johannes als Missionsgebiet
zu. Ephesos war die Metropole der Provinz Asia, und so nimmt die Tätigkeit des Apostels in
dieser Stadt breiten Raum in den Akten ein. Kaiser Justinian hatte über dem Grabe des
Apostels eine der schönsten Kirchen des Ostens errichten lassen; Pilger aus aller Welt kamen
zur Grabeskirche auf dem Johannesberg, dem Ayasoluk.1

1) Die Johannesakten wurden vor einigen Jahren von E. Junod und J.D. Kaestli in einer
schönen Edition vorgelegt.2 Man würde erwarten, daß der bzw. die Verfasser der Akten sich in
Ephesos ausgekannt hätte(n); doch soll dies nach Junod-Kaestli nicht der Fall sein: "Les
indices suggérant que l'auteur connaîtrait la topographie ou les institutions d'Ephèse sont
inexistants" (S. 503). Das gerade Gegenteil scheint mir zuzutreffen, ich werde dies anhand
mehrerer Beispiele aufzeigen.

a) Kapitel 31 beginnt mit den Worten: ÉAndrÒnikow d° tiw strathgÒw, pr«tow Ãn t«n
ÉEfes¤vn katÉ§ke›no kairÒn. Wenn man die Satzzeichen richtig setzt, gewinnt man einen
Terminus der ephesischen Verwaltungssprache: ÉAndrÒnikow d° tiw, strathgÚw pr«tow Ãn
t«n ÉEfes¤vn katÉ §ke›no kairÒn. Andronikos war 'erster Stratege'  der Stadt. Mehrere
Kollegen des Andronikos begegnen uns in den 'Inschriften von Ephesos'; derzeit sind folgende
Politiker in dieser Funktion belegt: Aurelius Artemidor, L. Castricius Calliparthenus, M.
Aurelius Daphnus, M. Aurelius Faustus, M. Aurelius [NN]; auf einem weiteren Stein ging der
Name des Strategen ganz verloren.3

Die Wendung pr«tow strathgÒw, 'erster Stratege', war also jedem ephesischen Leser der
Akten vertraut.

b) In Kapitel 38 besucht Johannes das Artemision: ı oÔn ÉIvãnnhw ... énπei efiw tÚn naÒn.
Insbesondere mit Verweis auf diese Stelle bestritten die beiden Herausgeber den Akten eine
genauere Kenntnis der ephesischen Verhältnisse. Sie übersetzten: "Jean monta au temple",
gingen also beim Verb éni°nai von der Bedeutung aus 'auf eine Anhöhe hinaufgehen'. Das
Artemision müßte demnach auf einer Anhöhe gestanden haben, doch es lag mitten in der

1  Zur Grabeskirche vgl. H. Hörmann - J. Keil, Forschungen in Eph. IV 3 (1951); W. Alzinger, RE
Suppl. XII 1681 - 4; M. Büyükkolancı, Zwei neugefundene Bauten der Johannes-Kirche von Ephesos: Bapti-
sterium und Skeuophylakion, Istanb. Mitt. 32 (1982) 235 - 257. - Zu den Wallfahrten vgl. B. Kötting, Peregrinatio
religiosa (Regensberg-Münster 1950) 171 - 180.

2 Acta Iohannis 1 - 2, Brepols 1983 (= Corpus Christianorum. Series Apocryphorum 1 - 2).
3  IvE III (1980) 624, 634; VII 1 (1981) 3070, 3071, 3088; VII 2 (1981) 4343.



298 H. Engelmann

Ebene; Junot-Kaestli folgerten: " Nous doutons fort qu'un homme connaissant Ephèse puisse
écrire qu'on "monte" au temple d'Artémis. L'affirmation est le fait d'un écrivain qui n'imagine
pas qu'un sanctuaire de cette importance puisse être situé ailleurs que sur une éminence" 4.

Die den Akten angelastete Unkenntnis verschwindet, wenn eine andere Bedeutungsvariante
des Verbs éni°nai gewählt wird, nämlich 'von der Küste hinauf ins Landesinnere gehen,
landeinwärts gehen'. Diese Bedeutung von éni°nai ist gut belegt; so ging man vom Piräus oder
von Phaleron hinauf nach Athen: ka‹ går §tÊgxanon pr–hn efiw êstu o‡koyen éni∆n
FalhrÒyen oder LeÒntiow .. éni∆n §k Peirai«w5, so kam die Kunde hinauf bis zum
Großkönig: ≤ éggel¤h ... parå basil°a énÆiei6, so marschierten Soldaten in Ägypten
landeinwärts: to›w énioËsin strati≈taiw efiw ÑEptãpolin7.

Ephesos war der größte Handelshafen nördlich des Taurus; in den Häfen der Stadt wurden
unentwegt Güter gelöscht, die für das anatolische Binnenland bestimmt waren. Wie die Waren,
die von der Stadt aus ins Land transportiert wurden, ging auch Johannes von Ephesos
aus landeinwärts. Wahrscheinlich war das Verb éni°nai eine feste Redensart der Ephesier,
wenn sie von der Stadt zum Artemision gingen.

c) In Kapitel 38 strömen die Ephesier in weißer Festkleidung ins Artemision, während Jo-
hannes als einziger schwarze Kleider angelegt hat; die gewollte Konfrontation blieb nicht aus,
erbost stürzten sich die Gläubigen auf ihn: ı oÔn ÉIvãnnhw pãntvn leukoforoÊntvn
mÒnow §ndusãmenow m°lana énπei efiw tÚn naÒn: ofl d¢ sullabÒmenoi aÈtÚn énele›n
§peir«nto. Weiße Festkleider sind nach Junod-Kaestli aus Ephesos nicht bekannt8. Dem ist
nicht so, das Verb leukofor°v ist ein Terminus der ephesischen Kultsprache, wie wiederum
die Inschriften zeigen. Die Liste IvE III 907 trägt die Überschrift: o‡de §leu[kofÒrhsan], '
die folgenden Personen trugen weiße Kleider'. Es waren Personen, die als Vertreter der
Gemeinde, wohl bei einem Artemisfest, in weißen Festkleidern erschienen. Wenn die Akten
angeben, alle Ephesier seien in weißen Kleidern zum Heiligtum gekommen, drücken sie
aus, was der Wunsch eines jeden Ephesiers war: er wollte am Festtag seiner Göttin im weis-
sen Festkleid erscheinen.

d) Gen°yliow ≤m°ra (der Geburtstag) war ein weiteres Kennwort für einen ephesischen
Leser; es begegnet in Kap. 38 ∑n oÔn metå dÊo ≤m°raw ≤ gen°yliow toË efid≈l{ei}ou,
und in Kap. 43 poË afl gen°yliai ≤m°rai. Der gen°yliow ≤m°ra war der Geburtstag der
Göttin. Artemis war auf ephesischem Territorium, in Ortygia, geboren, die Stadt selbst war

4 S. 501; ebenso urteilte Kn. Schäferdiek bei W. Schneemelcher, Neutestamentliche Apokryphen5, II
Apostolisches, Apokalypsen und Verwandtes, Tübingen 1989, 172 A. 55.

5  Platon, Sympos. p. 172a und Politeia IV p. 439e.
6  Herodot V 108.
7  L. Mitteis, Griech. Urkunden der Papyrussammlung zu Leipzig (1906) Nr. 63. Z. 7.
8  l.c., S. 502, Anm. 2.
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ihre Amme gewesen.9 Ihr Geburtstag fiel auf den sechsten Thargelion10; es war der höchste
Feiertag der Stadt. Schon am Vorabend wurde im Artemision Geld verteilt für die Opfer(ge-
lage) des folgenden Festtages.11 In den Gymnasien und Bädern gab es kostenloses Öl, das
sog. Geburtstagsöl (afl gen°sioi ßktai).12

e) Die Rede, welche Johannes nach der Zerstörung des Artemistempels hielt, endet mit ei-
nem Paukenwirbel von sechs weiteren Kennworten (Kap. 43): "Wo bleibt die Macht (dÊnamiw)
der Dämonin, wo ihre Opfer (yus¤ai), wo ihre Geburtstage (afl gen°yliai ≤m°rai), wo
ihre Feste (•orta¤), wo die Bekränzungen (tå stefan≈mata), wo ihr großer Zauber mit
seinem Geschwisterkind, der Pharmakie (≤ pollØ mage¤a ka‹ ≤ taÊthw édelfØ farma-
ke¤a)?13

Die Macht (dÊnamiw) der Göttin zeigte sich in ihren Epiphanien; es wurden ihr bei Griechen
und Barbaren "auf Grund ihrer offenbaren Epiphanien an allen Orten Heiligtümer und
Haine geweiht, Tempel errichtet und Altäre bestimmt", lesen wir in einem ephesischen
Dekret des 2. Jhd. n. Chr.14

Für die großen Opfergelage (yus¤ai) hatte der Sophist und Politiker Flavius Damianus eine
luxuriöse Speisehalle im Artemision errichten lassen15; die öffentlichen Körperschaften
und die Bürger wurden regelmäßig zu den Opferfesten eingeladen, das Fleisch unter die Teil-
nehmer verteilt.16

Kränze und Girlanden (stefan≈mata) zierten den Tempel der Göttin. Zwei Inschriften
ehren die Priesterinnen Vipsania Olympias und ihre Schwester Vipsania Polla, weil sie "den

9  §n tª ≤met°r& pÒlei tª trof“ t∞w fid¤aw yeoË t∞w ÉEfes¤aw (IvE Ia, Nr. 24, Dekret b, Zeile 22). -- Zur
Geburt in Ortygia s. Strabo XIV 1, 20.

10 t∞i genes¤vi t∞w meg¤sthw yeçw ÉArt°midow ¥tiw §st‹n mhnÚw Yarghli«now ßkt˙ flstam°nou (Stiftung
des Vibius Salutaris, IvE Ia, Nr. 27, Z. 224 - 5, und öfter).

11 Aus der Stiftung des Vibius Salutaris sei nur ein diesbezüglicher Abschnitt zitiert: éfÉœn d≈sei t“
gramma[te› t∞w b]oul∞w dhnãria tetrakÒsi[a p]entÆkonta, ˜pvw §pitele› dianomØn [to›w] bouleuta›w §n t«i
fler«i §n t[«i pr]onãvi t∞i genes¤vi t∞w meg¤sthw yeçw ÉAr[t°midow,] ¥tiw §st‹n mhnÚw Yarghli«now ßkt˙
flstam°nou, geinom°nhw t∞w diano[m∞w ≥dh t∞]w p°mpthw, didom°no[u •]kãstƒ  t«n parÒntvn dhnar¤ou •nÒw
(IvE Ia, Nr. 27, Z. 222 - 226).

12 D. Knibbe - H. Engelmann - B. Iplikçioglu, Österr. Jahresh. 59 (1989) Beibl. 171 Nr. 6 (SEG 39, 1195).
13 "Die angeführten Fragen beweisen die Bedeutung des Kultes der Artemis im 2/3 Jh. n. Chr. Neben der

hier geübten Magie wurden die Pilger also besonders durch die großen Festfeiern angezogen" Kötting (Anm. 1) S.
52.

14  À[ste pant]axoË éne›syai aÈt∞w flerã te ka[‹ tem°nh, naoÁw d¢] aÈtª efldrÊsyai ka‹ bvmoÁw aÈtª
énake›syai diå tåw ÍpÉaÈt∞w geinom°naw §narge›w §pifane¤aw, IvE Ia, Nr. 24 b, Z. 11 -14.

15  Vgl. Philostrat, v. soph. II 23 p. 107 (Kaiser 1871) tÚ d¢ §n t“  fler“  •stiatÒrion aÈtÚw én°yhke
meg°yei te §jãraw Íp¢r pãnyÉ ımoË tå parÉ •t°roiw ka‹ lÒgou kre¤ttv  peribal∆n kÒsmon, …rãistai går
Frug¤ƒ  l¤yƒ, oÂow oÎpv  §tmÆyh.

16  Vgl. das unter Anm. 11 angeführte Zitat aus der Stiftung des Vibius Salutaris; ferner Österr. Jahresh. 59
(1989) Beibl. 175 Nr. 9 katakle¤nanta .. §n t“  fler“  t∞w ÉArt°midow ... pole¤taw; ibidem 62 (1993) 129 Nr. 21
poiÆsasan tåw dhmotele›w yus¤aw ka‹ di[a]ne¤masan [tª boulª k]a‹ tª gerous[¤& §k t]«n yusi«n ım[o¤vw d¢
k]a‹ t“ fler“ o‡kƒ [ka‹ to]›w flerone¤kaiw [to›w ÉArtem]eisiasta›w. Vgl. auch Brief Nr. 64 des Apollonios von
Tyana an das Artemision: Íme›w •stiãtorew m¢n ka‹ daitumÒnew oÈ mempto¤.
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Tempel und seine ganze Umgebung an den Festtagen der Göttin mit Kränzen geschmückt
hatten".17

Die Zauberkraft (mage¤a ) der Göttin ist oft belegt, ich greife zwei Belege heraus. Als eine
Seuche in einer Gemeinde Lydiens wütete, tötete Artemis den Dämon; in feierlicher Zeremo-
nie verbrannte sie eine Wachspuppe des Dämons, der die Seuche übers Land gebracht hatte,
mit dem Feuer ihrer Fackeln; der Vorgang ist in einem jüngst gefundenen Orakel geschildert.18

Aber nicht nur der Erreger einer Krankheit, der gesamte Kosmos erzittert vor der Macht der
großen Zauberin:

∂n pãntew yeo‹ éyãnatoi ynhto¤ tÉ ênyrvpoi
oÎreã tÉ ésterÒenta, nãpai ka‹ d°ndrea pãnta

ka‹ potamo‹ keladoËntew fidÉ étrÊgetÒw te yãlassa,
±x∆ §rhma¤h ka‹ da¤monew ofl katå kÒsmon

fr¤ssous¤n se, mãkaira, ékoÊontew ˆpa deinÆn.19

f) Das Theater der Stadt wird in Kap. 33 als 'das gemeinsame Rathaus', tÚ koinÚn bou-
leutÆrion, angesprochen. In diesem Theater hielten die Ephesier ihre Volksversammlungen
ab; so kann der Bau tatsächlich als Rathaus der Allgemeinheit bezeichnet werden, in gewoll-
tem Gegensatz zum eigentlichen Rathaus auf dem Staatsmarkt.

Jede der beigebrachten Stellen mag verschieden gewichtet werden, in ihrer Summe lassen
sie aber wohl eindeutig den Schluß zu: die Verfasser der Akten wußten über die Stadt Ephesos
recht gut Bescheid. Die gegenteilige Schlußfolgerung von Junod-Kaestli ist verfehlt.

Auf ihr bauten sie eine weitere Folgerung auf:"Ces observations permettent d'exclure
absolument que l'auteur des AJ  soit un Ephésien ou un homme originaire d'une région proche
da la grande métropole d'Asie Mineure. L'hypothèse, souvent formulée, de l'origine asiate de
notre texte doit être abandonnée".20

Auch diese Folgerung darf man in Frage stellen. Die Verfasser der Akten kannten, wie so-
eben gezeigt, die Stadt Ephesos recht gut. Sie könnten folglich durchaus in Kleinasien gelebt
und die Metropole Ephesos aus eigener Anschauung gekannt haben  –  aber ebensogut können
sie ihr Wissen auch nur aus literarischen Quellen geschöpft haben. Die Herkunft der jeweiligen
Autoren läßt sich bei einem solch vielschichtigen Text, der wie ein Volksbuch in immer neuen
Varianten umlief, vielleicht nie endgültig klären. Für die Gemeinde von Ephesos waren die
Akten jedenfalls ein glaubwürdiges, ein heiliges Buch.

17  k]atast°casan [tÒn t]e naÚn ka‹ tå pe[r‹ aÈt]Ún pãnta §n ta›w [§pifan]estãtaiw t∞w ye[oË
≤m°r]aiw (IvE III 987 und 988).

18  D. Knibbe - H. Engelmann - B. Iplikçioglu, Österr. Jahresh. 62 (1993) 130 Nr. 25 .
19  E. Heitsch, Die griech. Dichterfragmente der röm. Kaiserzeit I2 (1963) 195, Nr. 12, Z. 13 - 17 = Prei-

sendanz - Henrichs, Papyri Graecae Magicae II S. 258.
20  S. 503; vgl. auch S. 691.
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2) Die Prochorosversion21 der Akten bietet die Konfrontation des Apostels mit den
Verehrern der Artemis in zwei Varianten.

Die erste Variante erzählt die Geschichte in der üblichen Fassung: Johannes fordert Artemis
zum Zweikampf, die Göttin unterliegt, der Apostel bringt den Tempel zum Einsturz. Diese
Variante konnte meines Erachtens erst in Umlauf gebracht werden, als das Artemision seinen
Betrieb eingestellt hatte.22 Dies geschah zu Beginn des fünften Jahrhunderts, als der Patriarch
Johannes Chrysostomos das Xoanon entkleidete:omnem enim locum ab errore liberavit  (sc.
Chrysostomos). In Epheso Artemida enudavit.23 Seitdem Chrysostomos es gewagt hatte, die
Göttin zu entblößen, sie ihrer Kleider und ihres Schmuckes (tÚn kÒsmon) zu berauben, war der
Zauber der uralten Kultstätte endgültig gebrochen: nur ein Stück Holz blieb von der großen
Göttin übrig. Das Artemision wurde zum Steinbruch der christlichen Stadt.24

Die zweite Variante begegnet allein in der Prochorosversion; sie weiß nichts davon, daß
Johannes den Tempel der Göttin zerstört hat. In dieser Variante bittet der Apostel seinen Gott,
die Heiden mit Hilfe eines Wunders von ihrem Irrglauben zu erlösen. Das erbetene Wunder
tritt ein: ein Erdbeben erschüttert die Stadt und erschlägt achthundert Menschen. Die erhoffte
Wirkung tritt aber nicht ein: in ihrer Mehrzahl bleiben die verstockten Ephesier ihrem heidni-
schen Dämon Artemis treu ergeben.

Diese Variante konnte auch in einer Zeit erzählt werden, in der das Artemision noch in Be-
trieb war. Die Geschichte gab den christlichen Gemeinden eine Erklärung an die Hand, wes-
halb der heidnische Kult trotz der Intervention des Apostels noch weiterlebte: die Trägheit
und Verstocktheit der Menschen behindere und verlangsame die Ausbreitung des neuen
Glaubens. Es ist ganz offenkundig, daß der Kern dieser Erzählung älter ist als die erste Vari-
ante.25 Nach dem Untergang des Heidentums war die ältere Geschichte obsolet geworden;
doch hat uns ein glücklicher Zufall die ältere Variante in der Prochorosversion erhalten.

3) In Kapitel 42 bieten die Handschriften einen verderbten Text; an dieser Stelle wird
erzählt, wie das Artemision Stück um Stück zerstört wird: §jap¤nhw ı bvmÚw t∞w ÉArt°mi-
dow di°sth efiw m°rh pollã, ka‹ tå §n t“ na“ énake¤mena êfnv pãnta efiw ¶dafow ¶-
pese, ka‹ tÚ ~dojan aÈtv~ dierrãgh, ımo¤vw ka‹ t«n joãnvn ple›on t«n •ptã, ka‹

21 Der Text bei Th. Zahn, Acta Joannis, Erlangen 1880, repr. Hildesheim 1975; vgl. Junod - Kaestli I 3 -
11; II 718 - 749; A. de Santo Otero bei W. Schneemelcher (Anm. 4) 385 - 391.

22  Anders Junod-Kaestli:"Une tradition attribuant à l'apôtre la destruction d'une institution sacrée dont
tout le monde pouvait constater qu'elle était encore bien vivante ne peut avoir vu le jour à Ephèse ou dans la
province d'Asie. Mais on ne la voit pas non plus naître et se transmettre indépendamment des Eglises où Jean était
véneré comme l'apôtre local" (S. 504, A. 1).

23  Proklos von Konstantinopel (s. Lexikon für Theologie und Kirche VIII [1963] 785 - 6), oratio 20
(Migne, Patrol. Gr. 65, 832; cf. R. Kukula, Testimonium 403 bei O. Benndorf, Forsch. in Ephesos I 269 und H.
Gelzer, ibidem, 104 Anm. 1). Die Handschriften geben "artem Midae nudavit", Kukula stellte die richtige
Worttrennung her.

24  Allenthalben finden sich Quader aus dem Artemision sekundär verbaut. - Im Innenhof des Artemisions
wurde eine große Kirche eingebaut, s. zuletzt A. Bammer, Österr. Jahresh. 62 (1993) Beibl. 167 - 168.

25  Anders Junod - Kaestli II 727 - 8.
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tÚ toË naoË ¥misu kat°pesen, …w ka‹ tÚn fler°a katerxom°nou toË ~stumonow~
monÒplhga énairey∞nai.

Zunächst zerbricht der Altar, dann stürzen die Weihgeschenke im Innern des Tempels zu
Boden, dann zerbirst das tÚ dojan aÈtv (unverständlich), schließlich fällt der halbe Tempel
ein. Im Szenario der Verwüstung fehlt das Kultbild, tÚ jÒanon26. Offensichtlich hatte ein
Kopist das Wort jÒanon, das ihm nicht mehr vertraut war, durch dojan ersetzt; ein kundiger
Leser schrieb jÒanon wieder an den Rand. Die Handschriften schleppten schließlich beide
Worte mit, sowohl jÒanon, das noch um den Zusatz 'mehr als sieben' erweitert wurde, wie
auch dojan, das hier keinen Sinn macht.27

Ich gebe eine Lesung, welche den Text von den eingedrungenen Schlimmbesserungen be-
freit: §jap¤nhw ı bvmÚw t∞w ÉArt°midow di°sth efiw m°rh pollã, ka‹ tå §n t“ na“ é-
nake¤mena êfnv pãnta efiw ¶dafow ¶pese, ka‹ tÚ {do} j<Ò>an(on) aÈt«(n) dier-
rãgh, {ımo¤vw ka‹ t«n joãnvn ple›on t«n •ptã} ka‹ tÚ toË naoË ¥misu kat°pesen,
…w ka‹ tÚn fler°a katerxom°nou toË pul«now28 monÒplhga énairey∞nai.

Köln Helmut Engelmann.

26   Vgl. Strabo IV 1, 4, vom Kult der ephesischen Artemis in Massalia und seinen Kolonien: toË joãnou
tØn diãyesin tØn aÈtØn ka‹ têlla nÒmima fulãttein tå aÈtå ëper §n tª mhtropÒlei nenÒmistai.

27  Junot-Kaestli ändern tÚ dojan aÈtv  in tÚ tÒjon aÈt«(n) und erläutern: "Le fait que la représentation
de l'Artémis Ephesia  ne comporte pas d'arc n'infirme pas notre conjecture, puisqu'il est patent que l'auteur ignore
la réalité éphésienne" (S. 222 - 3).

28  stumonow die Handss., stÆmonow James, stÊlou Stead.


